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Amtliche BrkaMtmachungen
der Stadt hochheim am Main.

Poüzeiverordmmg,
betreffend den Verkehr mit Petroleum -Ersatzmitteln.

Aus Grund drs § 137 des Gesetzes über die allgemeine Landes¬
verwaltung vom 30. Juli 1883 (G.-S . S . 195) und der §§ 6, 12 und
13 der Verordnung vom 20. September 1867 (G.-S . S . 1529) wird
mit Zustimmung des Bezirksausschusses folgendes verordnet:

Einziger Paragraph.
§ 2 der von mir unterm 10. März 1916 (A.-B1. S . 86) er¬

lassenen Polizciverodnung , betreffend den Verkehr mit Petroleum-
Ersatzmitteln, erhält folgende Fassung:

Die Bestimmungen des § 1 finden keine Anwendung auf Spiri¬
tus , weicher außer den nach der Branntweinsteuer -Befreiungsord-
nung zulässig.n Vergüllungsmitteln keine melieren Zusätze ent¬
hält,' sowie auf den Vertrieb von Benzol in Flaschen, die nach An¬
weisung der Deutschen Benzolvereinigung mit roten Zetteln be¬
klebt sind, auf denen die Verhaltungsmaßregeln beim Gebrauch in
Benzol-Glühlichtlampen angegeben sind.

Wiesbaden , den 14. November 1916.
Der Regierungs -Präsident.

Der Kommissionär Kngler in Delkenbeim ist mit dem Aufkauf
der Aepfel innerhalb des Landkreises Wiesbaden für die Kriegsge-
sollschaft beauftragt worden. Die bisher im Kreise tätig gewesenen
Aufkäufer wurden zurückgezogen.

Wiesbaden , den 15. November 1816.
Der Königliche Landrat.

Betrifft Druschprämie für Getreide.
Die Geschüstsabteilung der Reichsgetreidestelle- zahlt vom 16.

November d. Js . ab für alles Getreide, das bis einichliehlich
IS Dezember 11)16 an sie nbgeliefert wird, eine Druschprümie von
10 Mark für die Tonne . Für Getreide , das nach dem IS. Dezember
ISIS abgeliefert wird, kann nach gesetzlicher Bestimmung eine
Druschprämie nicht mehr gewährt werden.

Wiesbaden , den 15. November 1916.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

I .,Nr . II . 15 254. v onHeimburg. _
Bekanntmachung.

Die Inhaber der bis zum 6. November 1916 ausgestellten Ver-
vLtüngsanerkenntnisfe über gemäß 8 3 Ziffer 1 und 2 des Kriegs-
leiftunasasjcfcos Dom 13. £>uni 1873 in bcn SiJlottcitßfi 00pieinber
DSzemb'er 'l914 , Februar —März , Ma —Dezember 1915, Februar
—März , Juni— August 1916 gewährte Kriegsleistungen im Re¬
gierungsbezirk Wiesbaden , werden hiermit ausgefordert, die Ver-
aütung -'n bei der König! chen Regierungshauptkasse hier bezw. den
zuständigen Königl.chen Kreiskassen gegen Rückgabe der Anerkennt¬
nisse in Empfang zu nehmen.

Es kommen die Vergütungen für Naturalquartier , Stallung,
Nakuralverpflegung und Fonrage in Betracht. Den betreffenden
Gemeinden wird von hier aus oder von den Landraten noch beson¬
ders mitgetrilt , welche Vergütungen in Frage kommen und wieviel
die Zinsen betragen . Auf den Anerkenntnissen ist über Beirag und
Zinsen zu quittieren . Die Quittungen müssen auf die Reichshaupt¬
kasse lauten . . . . . . . „ .

Der Zinsenlauf hört mit Ende dieies Monats auf. D-.e Zah¬
lung der Beträge erfolgt oültiq an die Inhaber der Anerkenntnisse
geaen deren Rückgabe. Zu einer Prüfung der Leg.timation der
Inhaber ist die zahlende Stoffe berechtigt, aber nicht verpflichtet.

Wiesbaden , den 10. November 1916.
Der Regierungs -Präsident.

I . B.: (gez.) v. Gizycki.

Ausführungsbestimmungen
zur Verordnung über Hülsenfrüchte vom 29. Juni 1916.

(R. G. Bl . S . 846).
Bei dem Verkehr mit Hülserrsrüchtensiyd drei Sorten Saatgut

zu unterscheiden:
a) „Anerkanntes Saatgut " sind solche Hülsenfrüchte aus aner¬

kannten Saatgutwirtschaften , auf welche sich die Anerken¬
nung erstreckt. Ais anerkannte Saatgutwirtsthastcn gelten
solche Wirtschaften, die in der Sondernummer des gemein¬
samen Tarifverkehrsanzeigers für den Güter - und Tierver¬
kehr im Bereiche der Preußisch-Hessischen Staatseisenbahn¬
verwaltung , der Militäreisenbahnen , der Mecklenburgischen
und Qidenburgischen Staatseisenbahnen «nd der Nord¬
deutschen Privateisenbnhnen vom 16. September 1916 nebst
Nachträgen, Ergänzungen und Berichtigungen ausgeführt
sind.

b) „Saatgut , das durch eine Saaisielle als zur Saat geeignet
erklärt ist." Die Zuständigkeit der Saatstellen ist durch die
Bekanntmachung vom 23. Juli 1916 geregelt.

- e) „Nachweislich zum Gemüseanbau bestimmtes Saatgut ."
Hierzu kann Saatgut jeder Herstammung dienen, wenn es
nur nachweislich zum Gemüseanbau verwendet wird.

Der Nachweis ist in folgender Weise zu liefern:
1. Will der Erwerber der Hülsenfrüchte sie selbst zum Anbau

als Gemüse verwenden, so hat er als Bescheinigung der
Gemeindebehörde des Anbauortes nachzuweisen, welche
Mengen an Saatgut er zum Anbau braucht. Der Nach¬
weis gilt als erbracht, wenn es sich um Mengen von nicht
mehr als 50 Kilogramm handelt. Die Bescheinigung ist
von dem Veräußerer des Saatguts aufzubewahren.

2. Will der Erwerber der Hülsenfrüchte sie ais Zwisiben-
händler an Gemüjeunvauer weiter veräußern , so bedarf
er dazu bei iedew. Ankauf einer von der Gemeindebehörde
auszustellenden Genehmigung, welche die Menge der an-
zukaufenden .Hülsenfrüchte, sowie den Namen und Wohn¬
ort des Verkäufers enthalten muß. Die Genehmigung ist
von dem Verkäufer aufzubewahren . Die Gemeindebehörde
hat die ordnungsmäßige Verwendung der an Zwischen¬
händler abgegebenen Hülsen fruchte zu überwachen.

Berlin , den .19. Oktober 1816.
Der Minister für Handel und Gewerbe.

I . A.: gez. L u s c n s ky.
Der Minister für Landwirtschaft, Domänen und Forsten.

I . A.: gez. Graf von Keyserling  k.
Der Minister des Innern.

I . A.: gez. Freund.

X
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Vermischtes.
Offenbach. Als am Freitag auf dem hiesigen Friedhose die

Ehefrau des Insassen des städtischen Bersorgungshauses , Hammer,
beerdigt wurde, sank der Ehemann plötzlich vom Herzschlage ge¬
troffen nieder und verschied alsbald am offenen Grabe seiner
Frau.

— In den letzten Tagen kam cs in einem rhe'nhessischen Dorfe
vor, daß von einem Hamster für Handkäse 40 Psg . pro Stück ge¬
boten wurden . Der rücksichtslose Käufer , der jedenfalls auf den
Preis ircht so sehr zu sehen braucht, bringt es dadurch fertig, daß
der Preis für diesen bisher immer noch käuflichen Artikel allmählich
unerschwinglich wird . Ohne Berechtigung entziehen die Kä!e-
hamster außerdem fortgesetzt große Mengen Mich der Allge¬
meinheit.

Köln. Das stellvertretende Generalkommando hat angcordnet,
daß di« Bautätigkeit , die nicht mit der Kriegstätigkeit zusammen-
hängt , gänzlich eingestellt werde.

Zigarren aus Papier . Der phantasiebeHabte Berliner Zi-
garrenfabrikänt , der da den Tabak „strecken" wollte und Zigarren
mit einer Einlage aus besonders behandeltem Papier auf den
Markt brachte, ist von dem zuständigen Gericht zu 1000 Mark Geld¬
strafe verurteilt worden. Der Gefahr , daß dieses eigenartige
Tabak-Streckverfahren schnell beliebt werden könnte, ist also vorge-
bengt. Die Unglücklichen, d,e die Papier -Zigarren geraucht haben,
konnten nicht Worte genug der Entrüstung finden.

Eine Kugel im Herzen ist nicht unbedingt tödlich. In der
Pariser Akademie für Medizin berichtete Ar . Loblegcois. Radio-
graph bei mfranzösischen Heere, über einen merkwürdigen Fall . Er
sollte einen verwundeten Soldaten mit Röntgenstrahien untersuchen:
es handUte sich vornehmlich um eure Untersuchung der Lungen,
aber er untersuchte auch das Herz. Zu seiner großen Verwun¬
derung stellte er fest, daß in der linken Herzkammer eine runde
Schrapnellkugel sah, und daß sie bei den Zusammenziehungen des
Herzens voll links nach rechts rollte, längs der Wand , die die Herz-
kammern trennt , hinaufstieg, dann wieder herunterkam und den¬
selben Weg unaufhörl 'ch zurücklegte. Die Herztät gkeit wurde da¬
durch Nicht im geringsten gestört, und der Soldat fühlte fiel) auch
kaum belästigt, Es ' war , ah wenn nichts Ungewöhnliches vor¬
handen wäre , und die Anwesenheit wäre ohne die Röntgenunter¬
suchung kaum jemals entdeckt worden. Der Soldat kann, nach
der Ansicht der Aerzte, mit der Kugel in seinem Herzen recht lange
leben.

Stuttgart . Ueber die Ermittelung und Verhaftung des Sei¬
fenschwindlers Friedrich Spitznagel von Kalmbnch teilt die Poli¬
zeidirektion der Stadt Stuttgart mit : Am 27. Oktober 1916 ist an
der Bahnsteigsperre des hiesigen Hauptbahnhofes ein Mann ange-
halten worden, der durch den Erkennungsdienst der Polizeidirek-
tion Stuttgart als ein schwer vorbestrafter Verbrecher aus Mün¬
chen festgestellt wurde . In seinem Besitz fanden sich u. a. einige
Aufschriebe über die Einnahme kleinerer Beträge vor, über deren
.Herkunft er bei der polizeilichen Vernehmung keine glaubhaften
Angaben machen konnte. Das hat die Polizeidirektion Stuttgart
zu weiteren Nachforschungen veranlaßt , mit dem Ergebnis , daß
der Festgenommene häufig mit dem Kaufmann Friedrich Spitz¬
nagel von Kolmbach verkehrt hatte und daß Spitznagel Beziehun¬
gen auch nach Stuttgart unterhielt . Es haben sich große Schie¬
bungen in Seife und Betrügereien herausgestellt, über die weder
in der Presse noch irr den Fahndungsblättern bis dahin Nachricht
ergangen waren . Spitznagel ist auf Grund der getroffenen Vor¬
kehrungen am 9. November 1916 in Stuttgart durch die Krimi¬
nalpolizei festgenommen worden . Von den erschwindelten, 93 800
Mark konnten über 70 000 Mark wieder beigebrackst werden.
Die weiteren Ermittelungen haben ergeben, daß Spitznagel im
September und Oktober 1916 unter dem Namen Friedrich Schmid
in Dannstadt und Edgar Höckel in Frankfurt a. M . große Betrüge»
reien mit Selsen eingeleitet hat, bei denen die Besteller statt Seife
Tonerde erhalten und die Akkreditive für die Rechnungsbeträge
gegen Aushändigung der Dublikatfrachtbriefe abgehoben werden
sollten. Es handelt sich um Summen von mehreren Hunderttausen-
den. Anders lautende Berichte der Tagesblätter sind unzu¬
treffend.

Koblenz. Ein Ergebnis der Beratung der Stadtverwaltung
mit den Wirten ist, daß schon in einer ganzen Anzahl von Wirt¬
schaften das Eintopfgericht verabreicht wird.

Gelfentirchen. In einen: hiesigen Putzwarengefchäft brach
Feuer aus . Zwei Mädchen sprangen aus den oberen Stockwerken
auf dis Straße : die eine blieb tot liegen, die andere ist schwer
verletzt.

Christiania . .Hier beschäftigt man sich mit dem Plane , mehreren
Hundert Ä ndern aus kriegführenden Ländern , namentlich aus Bel¬
gien und Polen , Aufnahme und Verpflegung zu gewähren . Es soll
eine großes Hotel gemietet und dazu hergerichtet werde». Außer¬
dem sollen de Kinder auf großen Bauenrhöfen in verschiedenen
Lcmdesteiten untergebracht werden.

WB . Barn , 20. November. Aus Genua wird gemeldet, daß
an der Ligurifchen Küste das Unwetter mit außerordentlicher Hef-
iigkeit gewütet und sehr schweren Schaden angerichtet hat . Unge-
heurer Sachschaden ist angerichtet worden. In Genua erreichten
die ,Wellen einige Läden, d e überschwemmt wurden.

Dsv StKpker'e»
Von Marie Stahl.

(Schluß.) (Nachdruck verboren.)
Er hatte beschwörend ihre Hand wieder erfaßt und suchte mit

rdernder . heißer Bitte ihre Augen, aber sic hatte den Kopf gc-
nkt. Lasten Sie — w r verlieren Zeit — lassen Sie doch —■.

Du schöne, süße Frmi ! sagte er ganz verändert , in weichem
naebendem Ton ekstatischer' Liebesglut , weil ich Dich liebte und
-Ute noch liebe und in Ewigkeit lieben werde! Als wir unter dem
rombeerstrauch zusammensaßen, im wogenden Korn — das war
e glücklichste Stunde meines Lebens ! Da gehörte Deine Seele
,tr ! Deine Mürchenaugen haben es mir erzählt, wenn auch Deine
edanken nichts davon wußten ! Unsere Herzen sprachen heimliche
«rache von sonnenheißem Sehnen , heiß wie der Sommertag — und
ie erfüllt ! All Dein Stolz und Deine kalte Tugend kann das nicht
üaen strafen ! Ich weiß, wa? ich weiß ! Und als Du in der Ge-
ätternacbt in wunderbarer Stunde , in vergehendem Verlangen
ne Sekunde Ewigkeitsglück. zitternd in meinem Arm lagst — da
ast Du einqestanden, daß Du mein bist — ganz mein — da hast
>u mir ja alles verraten , was Den, stolzer, strenger Mund ver-
hwieg' Mir gehörst Du und nicht dem biederen, märkischen
'rautjiinker . dein Bu zufällig, durch eine jener grausamen Schick-
tlslauncn , ongetraut bist, wie sie uns arme , hilflose Menschen zu
mriem lieben! 0 , sag' mir einmal , einmal nur das Gnadcnwort:
h liebe Dich — dann will ich gehen und um deineiwillen jede Mar-
:r kragen! ..

Es ist Sünde — stammelte sie — Gott möge uns verzechen —
m Ihnen Trost zu geben und Kraft , will ich gestehen — cs gab
ine Stunde , wo ich ahnte , daß ich Sie über alles Maß — grenzen-
os — hätte lieben können, wenn mein Herz mchi nnloscich und
reu einem anderen gehörte!

Almut! schrie er aus — es klang wix ein Todcsichrci— und
k riß ihre Hände an seine Lippen, um sie mit Küssen zu be-

Er lag im Staube und küßte den Saum ihres Kleides. — Und
wollen Sie nun beweisen, daß Sie dieser Liebe nicht unwürdig ge¬
wesen wären , daß ich mich der Erinnerung an jene Stunde nicht zu
schämen brauche? fragte sie mit weicher Bitte.

Alles, alles will ich tun , was Sie befehlen!
Sehen Sie . ich wußte, daß Sie zu retten sind, flüsterte sie mit

fließenden Tränen indem ihre Hand leise, ganz leise seinen Scheitel
streichelte. Seien S «e nie wieder der wild?, böse Mensch, der sich
wegwirft . In allen Versuchungen denken Sie an noch, und seien
Sie wieder der liebe, ehrliche Bursche, den ich so gern hatte. Ich
werde Sie nie vergessen!

Ihre Stimme erstickte, und ein wlldes Schluchzen schüttelte
seine« Körper.

Vergib mir — verachte m'ch nicht! stöhnte er.
Rein , und Sie werden es eines Tages mit Dank empfinden,

daß Sie mich nicht zu verachten brauchen. Daß S .e an Fraucn-
treue und Frauenehre glauben dürfen . Und Sie werden auch eines
Tages — wenn Sie ruhig geworden sind — lernen , meinen Mann
hvchzuschätzen, wie er es verdient. Ick, rechne Ihnen n'cht an , was
Sie jetzt von ihm sagen, ich verlange nichts UmnenschUches van
Ihnen . Mit Ihrem Versprechen bin ich zufrieden.

Sie sprachen nicht mehr viel, sie biieben eine Weste schweigend
Sem Haupt ruhte an ihren Knien, sie strich sanft mit der Hand
über seine Stirir nahm ihr kleincs, duftiges Tafckientuch und trock¬
nete seinen kalten Schwe'ß und die geschlossenen Augen.

Jetzt ist es Zeit, sagte sie endlich, sich erhebend, und er raffte
sich taumelnd auf. Ohne ein Wori nahm er ihr das kleine Tuch an¬
der Hand und barg es an feiner Brust.

' Ich gebe jetzt, und nach e'nigen Minuten gehen Sie ! sagte sie
flüsternd. B -folgen Sie meinen Rat und meine Vorschläge, ick
erwarte allo den vermsttelnden Brief Ihres Onkels. Sie müsim
aber — Sie werden ja wohl ein Instrument dazu finden — das
Schloß hier beschädigen, damit es aussieht, als haben Sie die Tür
gewaltsam geöffnet. ' Und nun, leben Sie wohl, vergessen Sic nicht
Ihr Versprechen. Geben Sie mir noch einmal die .Hand darauf , ich
nehme es als einen Schwur.

Cr stand wie erstarrt , wie in einem Krampf, und ließ sie wil¬
lenlos gehen. Als das Dunkel sie verschlungen hatte, warf er sich
auf den Boden und küßte die letzte Spur ihrer Tritts.

Nach e uer schlaflosen Nacht erhob sich Almut sehr früh am
Morgen , mit wirrem Kopf und klopfendem Herzen. Es kostete sie
große Selbstüberwindung , ihrem Gatten unbefangen gegenüber-
zutieten.

Sobald er angekleidet war , verließ er das Haus und blieb eine
geraume Weile fort, d.e ihr eine Ewigkeit schien und sie ruhelos
ümhertrieb , eckte würgende Angst in der Kehle. Endlich kehrte er i.t
großer Erregung zu ruck.

Er ist fort , der Vogel ist ausgeflogen, rief er ihr entgegen. Das
Sckzlaß ist mit einem Stemmeisen geswwngü Ich will Matzen hei¬
ßen, wenn dein nicht jemand zu .Drfe gekommen ist! Natür¬
lich einer von der sauberen Bande ! Run ist er längst über alle
Berge!

Almut stand toienblaß.
Entflohen ? fragte sie tonlos , mechanisch.
Na , natürlich, was denn sonst? Meinst Du etwa, um spazieren

zu gehen? Das ist ein ganz Gerissener!
Und was willst Du tun?
Er warf sich unmutig in einen Stuhl.
Ja , wenn die endlose Sckiereroi nicht wäre irrt dem Gericht,

mit endlosen Terminen , Verhören und Untersuchungen, gerade jetzt,
wo ich mir so viel Ari eit aufgeladen, dann sollte es mir ein Ver¬
gnügen machen, ihm die ganze Polizei auf die Fährte zu schocken,
ober so — laßt ihn man in 'Gotte? Namen lausen! Der entgeht
seinem Schicksal nicht! Den Schmuhls werde ich kündigen. Wenn
sie nicht gutwill 'g das Feld räumen , drohe ich nick Anzeige. Sie
werden es sichn .cht zweimal sagen lassen, der Boden ist ihnen hier
zu beiß geworden, lind ollen anderen wird scharf aus die Finger
gepaßt.

Almut atmete auf wie erlöst. Me hütete sich indessen, e n Wort
darüber zu sagen.

Nun hast Du ja Deinen Wille«, bemerkte er gereizt.



Die Kriegslage.
Abendberichk des Großen HaupiquarfferL.

BB «. Berlin,  20 . Otooembet 19i6, o&enöö.
2(rtiflci’istßmpf nördlich der Somme.
Unsere Truppen nähern sich Craiova . der hauMadt der west,

lichcn Walachei.
An der unteren Donau und an der Struma lebhafteres Feuer.

Die jüngsten Kämpfe an der Somme.
WB . Berlin,  20 . November. Bon militärischer Seite

wird uns geschrieben:
Die Teilangrisfe der letzten Wachen brachten die englisch-fran¬

zösischen Heere nicht weiter . Nachdem die eigenen Blätter sich
gegen diese Kampfart gewandt haben und ertlärten , daß Erfolge
auf diese Weise nicht zu erreichen seien, versuchten es die Englän¬
der neuerdings wieder unter reichlicher Beanspruchung ihrer Ko-
lonialtruvpcn >nit Mnssenstürmen. Cs ist nicht anzunehmen, daß
diese Methode lange beibehglten wird , denn die Angriffe vom l8.
und 10. November kosteten die Engländer geradezu ungeheuerliche
Verluste. Der schwedische Haupimctnn Noerrgaard bezifferte am
12. November im „Dagens Nyheter " den engiisthen Blutzoll für
den Kilometer in den letzten Monaten auf 16 000 Mann , während
er im Juli 16 OM Mann für den Kilometer betrug . Der Monat
November wird eine wesentliche Steigerung der bereits gebrach¬
ten Opfer bringen , die nach vorsichtiger Schätzung für den Zeit¬
raum vom 1. September bis etwa 1. November mindestens
600 000 betragen . Die ersten Erfolge gegen Beaumont . Hamel
und Beaucourt versetzten die Engländer in eine schwierige Lage,
da die deutsche Artillcriebeobachiung über die Höhen von Serre
verfügt und die in die genommenen Stellungen eingedrungenen
Truppen von deutschem Artilleriefeuer gefaßt und zusammenge-
schossen wurden . Der Versuch, sich aus dieser schwierigen Situ¬
ation zu befreien, mußten die Engländer jedoch init noch schwere¬
ren Verlusten bezahlen, ohne irgend etwas zu erreichen. Die bei
Sturm und Regen über das verschlammte Gelände vorgetriebe¬
nen Sturmtruppen wurden , in dem Schlamm imd Morast steckend, .
von der deutschen Artillerie und dem Maschinengewe.hrfeuer nie¬
dergemäht . In der Nacht vom 18. auf den 19. November wurden
die "Angriffe auf der ganzen Front von Serre bis Warlenconrt
wiederholt . Es gelang lediglich, in einen Teil von Erandcourt
cinzudringen , doch schon am folgenden Vormittag wurden die Eng¬
länder im Handgranatenkampf wieder hinausgeworfen . Die in
dem Vvrgelände für den Durchbruch bereitgestellte Kavallerie kam
natürlich nicht zum Eingreifen . Ebenso versagte die Begleitung
des Srurmangriffs durch Ponzerantomobile , von welchen eines
durch Volltreffer südlich von Grnndcourt vernichtet wurde.

Die Deutschen macksten bei den Gegenangriffen in den letzten
Wochen 22 Offiziere, 900 Mann zu Gefangenen und erbeuteten
374 Maschinengewehre. Davon entfallen allein aus den 18. No¬
vember 11 Offiziere, 300 Mann und 20 Maschinengewehre.

Wie die Engländer hatten auch die Franzosen keinerlei Er¬
folge. Ihre noch am Abend des 19. November versuchten Angriffe
gegen den St . Pierre -Vaast-Wald wurden blutig abgewiesen.

Die Entscheidung an der Somme ist längst gefallen. Jeder
Durchbruchsversuch ist längst zum Schellern verdammt . Allein
angetrieben von der entflammten VolksstimMung, fortgerissen von
der im Sommeabschnitt ausgebauten und in Bewegung gesetzten
Kriegsmaschine treiben die englische und . französische .Heereslei¬
tung' ihre Truppen immer von neuem gegen den Feuergürtel , der
Verteidiger vor, mit dem einzigen Ergebnis , daß bei geringen ört¬
lichen Fortschritten ihre Berluste immer grauenhaftere Ausmaße
onnehmen.

Alonastir.
Havas meldet aus Paris : Alle Blätter betrachten die Ein¬

nahme von Mvnastir sowohl vom militärischen als vom politischen
Slondpunkte aus als ein großes Ereignis : es werde in jeder Hin¬
sicht interessante Folgen zeitigen. Die Eroberung von Monastir
sei eine Etappe von unschätzbarem Werte in dein Offensiv-Feldzuge
der Alliierten in Mazedonien.

Heeresfront des Generalseidmarschall» Prinz Leopold
von Bayern.

Nichts von Belang.
Italienischer und südöstlicher Kriegsschauplatz.

Keinerlei Ereignisse von Bedeutung.
Der Stellvertreter heg Chefs des Generalstcibs.

v. Hofer,  ILldmacjchalleutn .ini.

Aus Mlchtand.
Großfürst Nikolai wieder in Gunst?  Wie der

„Temps " nach der „Rjettch" aus Petersburg meldet, berief der Zar
den Großfürsten Nikolai Nikolasiwitsch ins Große Hauptquartier.

Zur Explosion in Archangelsk.
Berlin,  20 . November . Der „Berliner Lokal-Anzeiger"

meldet aus Stockholm: Die Explosion in Archangelsk erfolgte zu¬
nächst auf drei Munitionsdampsern ziemlich gleichzeitig. Wenige
Minuten später -gingen vier der übrigen Dampfer in die Lust. Die
auf dcni Fluß liegenden anderen Dampfer flüchteten, wobei ein
großer Teil beschädigt wurde, zum Teil sehr schwer. Mindestens
20 Dampfer werden Archangelsk vor Eintritt der Bereifung nicht
verlassen können. Da die Feuerwehrstation wenige Minuten nach
Ausbruch der Explosion vernichtet war , waren Löschungsarbeiten
fast volltommcn ausgeschlossen. Die Zahl der Getöteten und Ver¬
letzten soll die bisherigen Angaben wesentlich überschreiten. Zahl¬
reiche Warenbestände , die für den Winter ausgestapelt waren , wur¬
den vernichtet. Der Wert der oenttchteten Munition am Lande,
abgesehen von dem Inhalt der explodierten sieben Munitions-
dampfer wird auf ungefähr 80 Millionen veranschlagt, 20 000
Ballen Baumwolle sind verbrannt . Zwei . Gummifabriken schätzen
ihren Schaden auf 15 Millionen Rubel . Der gesamte Automobil¬
park der neuen Automobiizuglinie Petersburg -Moskau ist nieder-
gebrannt.

Elms $ falle ü ,
Wagnerhetze in Italien.  In dem ersten diesjährigen

Snmphonickonzert 'in Rom, das unter Leitung des Kapellmeisters
Toscanini vor stch. ging, kam es zu großen Tumulten gegen die
Wagnersche Musik, deren Urheber 2 Gemeinderöte waren . Der
Kapellmeister verweigerte eine Aenderung des Programms und
brach das Konzert ab. Die Urheber der Krawalle wurden in Hast
genommen. Jetzt nach ihrer Freilassung verlangen sie ein grund¬
sätzliches Verbot der deutschen Musik für die Dauer des Krieges.

Somuno über die ZnedensMsfichlen.
Wie ein Korrespondent des „Neuen Wiener Journals " er¬

fährt , äußerte sich Somuno über die Friedensaussichten : Kein
Staatsmann der kriegführenden Länder kann augenblicklich mit
Bestimmtheit behaupten, daß alle Forderungen feiner Regierung
beim Friedensschluß Aussicht auf unbedingte Annahme haben.
Erst der Apsgang des großen Ringens in Rumänien wird die Ent¬
scheidung darüber bringen , ob bereits in diesem.Winter die Frie-
dcnsplänc greifbare Gestalt gewinnen können oder nicht.

Lss © rkefiefilradL
WB . Athen,  20 . November . Meldung des Reuterfchen

Bureaus . Die Alliierten verlangt -», daß dem deutschen, dem
österreichisch-ungarischen, dem türkischen und dem bulgarischen Ge¬
sandten ihre Pässe ausgehündiqt werdeir. Die Regierung betrachtet
diese Forderung als unannehmbar . Es wurde ein Kabinettsrat
unter dem Vorsitz des Mnigs abgehaitsn , um die Llugelsgenheit
zu besprechen. Der König hat für morgen früh 10 Uhr einen
Kronrat einberufen . Es herrscht große Beunruhigung , da die
Alliierten verlangt haben, daß die feindlichen Gesandten am Mitt¬
woch abreisen. _ __ ;_

Der öskerreichlsch-ungürische Tagesbericht. Kleine Miisilnngsn.
W8 . Wien,  20 . November. Amtlich wird verlautbart:

Oestiicher Kriegsschauplatz.
Heeresjront des Generaloberst Erzherzog Karl.

Dir Operationen gegen Rumänien verkaufen planmäßig . Nörd¬
lich von Lampolung wurden wieder heftige Angrisfc abgeMaoen.

Ick) denke auch, es ist bester, wenn Dir die Unannehmlichkeiten
eines Strafprozesses erspart bleiben, erwiderte sie init erzwungener
Ruhe.

Ja , weiin inan nur Herauskriegen könnte, wer ihin aus der
Falls geholfen hat ! rief er zornig ausgeregt. Der sollte sich »ur
vor mir in acht nehmen! Leiber siiid keine Fußspuren dort sichtbar
wegen des Pflasters . Das wäre ja schließlich der einzige Anhalt.
Verraten tt>t es natürlich niemand, und doch bin ich überzeugt, daß
mehr als einer davon weiß. Ich habe mit Jürgens überall Nach¬
forschungen gehalten, aber nichts entdeckt, was einen Fingerzeig
geben könnhe.

Gott sei Dank, daß diese beiden kein Taten ! zu Detektivs haben,
dachte Almut, der die Kaffeetasse in der Hand zitterte.

Seine Sachen hat er zum Teil mitgenommen, fuhr .Kuno
Schrickt fort zu berichten. Er ist ganz gemütlich in sein Zimmer
gegangen und hat zusammengepacht, was er als Handgepäck tragen
konnte. Sein großer Koffer steht ckerschlosfen da, dar .n hat er den
Rest seiner Habe getan und ihn sertig an seinen Onkel nach Breslau
adressiert. Naiv , das muß ich sagen! Bildet sich womöglich ein, ich
werde ihn nachschicken! Fällt inir nicht ein, aber ich werde an den
Oniel schreiben, was für ein sauberes Bürschchen sein Herr
Stesse ist!

Almttt war die Bctleinnmng so heiß in das Gesicht gestiegen,
daß sie unter einem Borwand das Zimmer verlieh. Die Pein , ihrem
Gatten bei diesen Auseinandersetzungen am Frühstückstisch gegen¬
überzusitzen, überstieg das Erträgliche. Sie war aus tiefster Seele
dankbar über das glückliche Geistigen ihres Planes , aber an das
Nachspiel, das sie selbst in eine unhaltbare Lage brachte, hatte sie
vorher gar nicht gedacht. Erstickend stieg ihr die Bangigkeit in den
Hals , vor dem, was kommen mußte , tois brachte den kleinen
Joachim mit zurück, um seines Vaters Aufmerkfarnkeit auf ihn zu
lenken, aber Kuno Schritte schenkte ihm wenig Leachtung. sondern
sprach von nichts als von Roloffs Flucht. Es war eine Befreiung
für sie, als er endlich aus dem Haust- und an die Arbeit ging,
nachdem er die Fahrt in die Stadt abbeftellt hatte.

In den nächsten Tagen wuchs ihr Geheimnis zu einer Mauer
zwischen ihr Und deK Gatten .GSie konnte in seiner Gegenwart nicht
mehr frei atmen , es lag wie eine unerträgliche Last auf ihr . Lüge
und Verstellung waren >hr so frenid, daß sie sich ganz krank dabei
fühlte. Immer wieder brachte Kuno neue Geschichten von Roloffs
Schuld und Leichtsinn mit nach Hause und entrüstete sich in den
stärksten Ausdrücken, in dein unbefriedigten Gefühl, daß er der
Strase eniqangen sei. Die Schmarre auf seiner Stirn wurmte ihn
im tiefsten Herzen mehr als andere Vergehen des Entflohenen, denn
ein rechter Mann läßt sich nicht schlagen, ahne die Schmach zu
rächen. Es kamen wiederholt Aufwallungen der Reue über ihn,
den Flüchtling nicht verfolgt zu haben, und es ärgerte ihn schwer,
wenn seine Gattin nicht c-instimnste, wenn sie Rolosf nicht ebenso
schrnungslos verdammte wie er. Sie vermied Ause -naichersetzungcn
darüber mit ihm, aber ihr Schweigen reizte und erbitterte ihn erst
recht, so daß er de» Streit mit ihr vom Zaune brach. Die Per-
stimmung verdichtete sich zu trübci , Wolken zwischen den Ehegatten,
denn auch Almut wurde bitter und ließ sich zu Echroffheiteu hm-
reißen . in dem QeniM, daß sie recht getan und ungerecht litt . D-e
guten. (Heister des Behagens und der friedlichen Heiterkcü verkrochen
sich in die versteckten Winkel des Hauses, dafür gingen allerlei böse,
graue Schatten und Gespenster um. ■ ,

Almut sah mit Staunen und Angst, da,; die Tat , von der ihr k
sie ihm entfremdete, und eine Ahnung ging ihr 1Gatte nichts wußte, jie lyin ^ v»*~**y ü’"» *vv

mtf von jenen dunklen, geyeiinnisvollen Wirkungen und Berket-

WB na. Wien,  20 , November . _Aus dem Äriegspresstquar-
tier wird gemeldet: Nach einer privaten Statistik haben die
Italiener seit Kriegsausbruch am Token 11 Generale , 118 Obersten
und Oberstleutnants , 194 Mojore , 1014 Hauptleute , 862 Oberleut¬
nants und 3243 Leu tnants verloren .

hingen der Mrnkchen untereinander , die sich unserer Sinneswahr --
nehinung entziehen, und die bei den Beziehungen von Person zu
Person und zu allem Lcbendim und Toten vielleicht viel ausschlag¬
gebender sind als das Wahrnehmbare.

Zu ihrem Entsetzen erklärte er eines Tages , daß ^er den
Schmuls zur Strafe dafür , daß sie die Mithilfe zu Roloffs Flucht
nicht eingestehen wollten, einige früher erteilte Vergünstigungen bis
zu ihrem Abgang entziehen würde . Wen» nun Schmuhls solche
Strafe auch in anderer Beziehung reichlich verdient hätten , so pol
ihr diese eine ungereck)te Beschuldigung doch schwer auf das Herz.
Und zu ihrer Qual fand Kuno überhaupt kein anderes Gesprächs¬
thema mehr als die Angelegenheit Roloff-Schmichl und ivas damit
zusammenhing.

So reifte von Tag zu Tag der Entschluß fester in ihr , ihm
alles zu beichten, sie wollte nur den Brief des Onkels aus Breslau
abwarten und was Rolosf seinem Versprechen gemäß tun wurde,
ihres Gatten Verzeihung zu erlangen.

Der Brief Kui» s an den Snkcl, von dem er alle Tage sprach,
war noch ungeschrieben, denn seine Ungewandcheit mit der Feder
und Abneigung gegen jede Schreiberei machten solch eine» Brief
zu einer großen Anstrengung für ihn.

Sicht Tage vergingen, acht peinliche, trübe, lange Tage mit un¬
ruhigen , schlaflosen und von bösen Träumen gequälten Nächten.
Das große Sterben in der Natur hatte begonnen. Der Herbstwmd
sang 'das Totenlied und pslückte die letzten Rasen.

Kuno Schricke, dem der Inspektor fehlte, stand unermüdlich bei
seinen Arbeitern , bis der gellende Pfisf der Dampfpfeife den Feier¬
abend verkündete. So kam er auch heute staubig und nttide heim,
doch befriedigt van seiner Tagesarbeit.

Das Korn lohnt prächtig, es ilt ein gutes Körnerjahr , sagte er
beim Abendessen, besser gelaunt, als er feit Roloffs Flucht gewesen.
Und er nannte die Zahl der Säcke, die sie während des Tages aus¬
gedroschen. Das Mahl hatte einen Schimmer der alten Gemütlich¬
keit, Ein Inspektor mit sehr guten Zeugnissen war ihm zum ersten
Oktober angeboten, das nahm ihm eine Last von der Seele , er be¬
sprach es eingehend mit seiner Frau und war entschlossen, ihn zu
engagieren.
" " Man hatte sich eben von der Mahlzeit erhoben, als ein Wagen,

der geschäftlich in der Stadt gewesen, heimkehrte. Der Kutscher
brachte Verschiedenes, was er für die Wirtschaft besorgte, in das
Haus , und darunter auch die letzten Postsendungen, die er abgeholt.
Die verschlossene Posttasche wurde Almut aüsgehändkgt, und nach¬
dem sie die eingekauften Vorräte aufbcwahrt hatte, ging sie
liopfenden Herzens damit hinaus auf die Veranda , wo sich Kuno
eben behaglich mit Pfeife und Tageszeitung in einer Ecke niederge¬
lassen hatte.

Er nahm ihr das Paket Briefe und Drucksachen aus der Hand
und sah es langsam durch, viel zu langsam für ihre atemlose Span¬
nung . Es wären alles Geschäftsbriefe, Reklamen, Anzeigen und
Rechnungen, von denen er einige umständlich öffnete, las , erwog
und häufte, andere beiseite warf , cndlick, — da war ein großer
Privntbrief von gediegenem Aussehen, mit dem Stempel Bres . . .

Almut setzte sich schnell, denn ihre zitternden Knie versagten,
während Kuno, seiner Gewohnheit nach,, den Umschlag von allen
Seiten betrachtete und die Mutmaßung erwog, ob er wohk von
Rolosf oder seinem Onkel sei, statt ihn ZU öffnen.

Er war von beiden. Zusüllig siel Kuno Schricke zuerst Klaus
Roloffs Brief in die Hand,

Oberst Egii gibt in de » „Basler Nachrichten"
eine Ueberficht über die militärische Lage in Rumänien . Er schließt
mit folgendem Satze : Aus dem allem geht wohl zur Genüge^her¬
vor, daß sich durch dte in den letzten Tagen von den Verbündeten
.etzielun Erfolge die Lage der Rumümm ganz bedeutend verschlech¬
tert hat, und daß cs großer Kraft und sehr guter Führung bedarf,
um das drohcnbe Schicksal zu wenden.

E h r i st i a n i n. Die Presse kündigt au , daß auch aus wirl
schastlichem Gebiet zur Zeit wichtige Verhandlungen schwebten, die
durch Entgegenkommen gegen die deutschen Beschwerden einen
Ausgleich erhoffen ließen. „Morgsnbladet " spricht die Erwartung
aus , daß dieser Ausgleich nicht nur für die Dauer des Krieges Vor¬
halten , sondern dauernd ein gutes Verhältnis Norwegens zu
Deutschland auch für die Zeit nach dem Kriege vorbereiten werde.

Kerns VermMeümgsabsichken Wilsons.
In einem Augenblick, wo in mehreren Blättern sehr ernstlich

über Wilsons Absichten einer Friedensvermittlung gesprochen und
heiß gestritten wird , ob eine solche Aktion des neu gewählten Prä¬
sidenten erwünscht ober eine Gefahr sei, ist es von Interesse , zu
erfahren , daß auf die Anfrage des Berliner Vertreters der „Asso-
ciated-Preh " in Washington, ob der Präsident eine solche Frie¬
densaktion beabsichtige, aus ernster und zuverlässiger Quelle die
Antwort gekommen ist, Wilson habe nicht die Absicht, irgendwelche
Friedensschritte zu unternehmen , z (b.)

Washington.  Staatssekretär Lansing wies in einer Be¬
sprechung mit den Zeitungsberichterstattern amtlich die Be¬
hauptung zurück,  daß die Washingtoner Regierung einen
Bruch mit Deutschland befürchte. Die Erzählungen dieser Art.
welche in der „New Parker Evening Post ", „Sinns " und „Tribüne"
erschienen waren , wurden für absurd und gänzlich unbegründet er¬
klärt, wobei Lansing nachdrücklich betonte, daß die leitenden Re-
gierungskreise keinerlei derartige Besorgnisse hegten, zumal, seit
Hindenburg und Ludendorff der Politik des Kanzlers zugestimmt
hätten.

Von dec «Deutschland".
WB na . Köln,  20 . November. Die Kölnische Zeitung meldet

aus Washington : Der Unfall der „Deutschland" scheint rem zu¬
fällig gewesen zu sein. Drei Schiffsplatten find eingestoßen Mid
bilden eisten Zahn : das Vordersteven ist verbogen, aber die Ge¬
samtanlage unbeschädigt. Die bundesamtliche Untersuchung des
Schleppdampfers wird geheim gehalten. Das Verhör über die Fest¬
stellung der ' Verantwortlichkeit für den Unsall wird eine Berzöge-
rung von wenigen Tagen verursachen.

WB . Rotterdam,  20 . November, Der ..Nieuwe Rotter-
damsche Courant " veröffentlicht eine Meldung des „Daily Tele¬
graph " aus New London, nach der als Schadenersatz für das durch
die „Deutschland" gerammte Schleppboot gegen die Eigentümer der
„Deutschland" eine' Forderung van 59000 Mark (?) pro Tonne des
untergegangenen Schiffes erhoben worden sei. Die „Deutschland"
liegt jetzt auf dem Ankerplatz, von wo sie abgefahren ist. Sie hat
zu beiden Seiten des Bug ein Leck. Das Bundesgericht hat eine
Untersuchung über den Vorgang angeordnet . Der Zusammenstoß
erfolgte beim Mondschein.

Asnöstt em'en Gmn!
Ernste Worte zum Bußtag.

Generalsejdmarfchal! Hindenburg hat an den Reichskanzler
geschrieben: „Alle staatliche Regelung des Verbrauches muß ver¬
sage», wenn nicht die verständnisvolle freiwillige Mitwirkung aller
Schichten der Bevölkerung in Stadt und Land zu Hilfe kommt und
jeder Deutsche im Innersten davon durchdrungen ist, _ daß diese
Mitwirkung ebenso vaterländische Pflicht ist, wie die Hingabe von
Leib und Leben iin Kamps an der Front ." Damit hat Hindenburg
dasselbe gesagt, was ein anderer Preuße , Immanuel Kaut , vor
mehr als hundert Jahren seinem deutschen Volke zugerufen hat,
daß alle Gaben , die dem inneren oder äußeren Menschen zuteil ge¬
worden sind, und durch einen guten Willen , der sie aufnimiyt und
nützt, gut werden. Und noch viel früher hat Jesus zur Menschheit
gesägt: Aendert euren Sinn ! Seid nicht mehr Knechte, die ge¬
zwungen , seid Kinder, die freiwillig den Willen des himmlischen
Vaters tun.

Zu der Riesenaufgabe unserer Feldherren und Soldaten , die

Er las ihn laut vor.
Dieser Brief übertraf alle Erwartungen Almuts . Er war ein

unumwundenes , ehrliches Bekenntnis großer Verschuldung und bat
in männlich herzlicher Weise um Vergebung für alle Verirrungen,
besonders für den tätliche» Angriff auf seinen Prinzipal . Doch be¬
tonte er die dringende Bitte , ihn nicht für einen gemeinen Ver¬
brecher an Gesetz' und Ehre zu nehmen, sondern ihm einen unzu¬
rechnungsfähigen Zustand zugute zu halten, in den er durch uner-
denkliches Leid, das sein Geheimnis bleiben müsse, geraten sei. Erst
die Verzeihung seines Herrn , den er so schwer geschädigt, würde ihni
auch die Verzeihung seines Onkels bringen und ihm zu deni festen
Entschluß, ein neues Leben anzufangen , wie er es in heiliger
Stunde gelobt, die ihm noch mangelnde Freudigkeit geben.

Almut hätte beim Anhören dieser Worte jubeln und weinen
mögen, sie konnte es nicht hindern , daß sich ihre Augen mit Tränen
füllten, wußte sie doch nun sicher, daß siê das Rechte getan und
einer Menschenseele, die sich verloren , geholfen, sich wiederzufinden.

Kuno legte den Brief hin, blieb eine Weite nachdenklich und
brummte dann vor sich hin:

Hyi, ja — wepn ich auch an dieses Geheimnis nicht recht glaube
— es ist doch komisch, daß Du damals was Aehnlichcs sagtest —
weißt Du etwas davon?

Lies doch mal den Brief von seinem Onkel, erwiderte Almut
ausweichend, ich bin neugierig , was er schreibt.

Kuno sah die Tränen im Auge seiner Frau , es stieg etwas
Rätselhaftes , Dunkles vor ihm auf , was er doch nicht fassen und
erkläre» konnte. Er nahm den anderen Brief auf und las auch
diesen vor.

Es war der Brief eines , Ehrenmannes.
Der alte Rolosf beklagte tirf das Verschulden seines Neffen.
Er erbot sich, für jeden durch ihn verursachten Schaden aufzu¬

kommen, fügte aber hinzu, daß die? den Sünder nicht rehabilitieren
könne, wenn er nicht Verzeihung erhielte. Und auch er bat dringend
um diese Verzeihung.

Zum Schluß sagte er, daß er die volle Beichte des Messen habe
und daraufhin , ohne ihn entschuldigen zu wollen, doch mildernde
Umstände gelten lasse. Klaus habe nicht aus Hang zur Gemeinheit
gefehlt, sondern er sei durch Unglück, das sein heißes Jugendblut
über ihn gebracht, irr . inen Zustand sinnloser Raserei peffgllen.
Mehr könne er darüber sticht sagen und mühte es Herrn Schricke
überlassen, ob er cs auf gut Glauben nehmen wolle. Er selbst habe
die feste Hoffnung , daß sein Nesse trotz alleni das Zeug zu einem
tüchiigen Manne in sich habe, und daß eben dieses Erlebnis ihm in
den letzten Konsequenzen zum Segen werde» und ihn reisen würde.

Da war wieder die Hindeutung aus einen Vorgang , von dem
er nichts wußte ! Zum Kuckuck, was braucht denn solch ein Junge
in Raserei zu verfallen ? Und was wußte denn seine Frau davon?
Wie kam sie dazu? Was bedeuteten damals ihre Redensarten von
Herzens- ,und Sselennoi?

Willst Du mir nicht gefällig sagen, cvas Du von der ganzen
Geschichte weiht ? herrschte er Almut au . Was ist denn das für
eine Geheimniskrämerei ? Einer wie der andere wirst mit Floskeln
um sich von Unglück und heißem Blut , von Seciennot und Raserei,
daß einem blümerant vor den Augen wird ! Man kommt sich ja
vor wie im Theater ! Was har der Bengel in Raserei zu verfallen!
Ist wohl reif fürs Irrenhaus!

Wirst Du ihm verzeihen? fragte Alinut mit großen , fordern¬
den Augen, Ich denke, nach diesen Briefen kannst Du es tun , ohne
Dir was zu vergeben!

Erst will ich wissen, was dahinter steckt! Fällt mir gar nichts
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'weiten Grenzen des Vaterlandes und der verbündeten Reiche zu
verteidigen , ist eine neue aus dem Kriege erwachsen : den gesamten
Verbrauch unseres Volkes in feste Ordnungen zu bringen , dis
jedem das Seine und Notwendige zuteilsn und jeden Mehrver¬
brauch hindern , und die allcrneuefte Aufgabe ist soeben hinzuge-
Fommen , die gesamte arbeitsfähige Bevölkerung in den Dienst
waterländischer Kriegsarbeit zu stellen . Wie unsere besten Feld-
lherren über Karten und Meldungen gebeugt die Befehle entwerfen,
die dann bis zum leisten Mann pünktlich erfüllt werden müssen,
wenn Angriff und Verteidigung gelingen sollen , so sind die Klug¬
heit und Erfahrung der geschicktesten Männer der Verwaltung am
Werk , um Gesetze und Verordnungen auf Grund statistischer .Auf¬
nahmen und Berichte aus allen Teilen des Landes , zu entwerfen
Lind zu erlassen , die jene innere Ordnung des Lebens und der Ar¬
beit Herstellen sollen . Wie aber die Befehle der Feldherren der un¬
bedingte Gehorsam der Offiziere und Soldaten aufnehmen und
durchführn muß , so muß der gute Wille den Gesetzen und Verord-
inungon entgegenkommen und das strengste Pflichtgefühl sie in die
Tat umsetz.cn . Freiwillig gilt es , aus reiner Achtung vor der For¬
derung der Stunde , die jetzt für uns den Willen Gottes enthält , das
zu tun , was die Sachverständigen von uns fordern : Abgeben das,
was wir mehr haben , ausliefern für das ganze den Ertrag der Ar¬
beit , uns begnügen mit den Preisen , die festgesetzt sind , uns einzu-
schrünken und sparen im Verbrauch . Verächtlich müssen die wer¬
den , die auf allerlei krummen Wegen mit Geld und Machtmitteln
.sich ein reicheres Leben sichern und damit der Allgemeinheit Vor¬
räte entziehen . Eilig spähen sie ans , wo das Gesetz umgangen
werden kann , wo eine Lücke in den Bedingungen sich benutzen läßt,
um ungestraft hindurch zu schlüpfen . Wer duldet bei seinem Kinde
die törichte Entschuldigung : Andere machen es auch so! Aber wie
oft hört man in diesen Tagen diese Worte von Männern und
Frauen , die Verstand und Bildung besitzen wollen . Nur die
Knechte warten ans den Befehl des Herrn , von selbst tut der rechte
«Sohn , was in Arbeit , Haus und Hof nötig ist, ist doch das , was
Dos Vaters ist, auch fein Gut und Besitz. Haben wir -denn schon
-alle begriffen , daß unsere eigene Sache auf dem Spiele steht, daß
wir von selbst tun müßten , was für das Volk als nötig erklärt
wirb !? An dem Schaden , den die Ungehorsamen , die sich jetzt ihrer
Schlauheit freuen , anrichten , werden sie selbst mitzutragen haben!
Wie die Kinder sind sie, die nicht begreifen , daß die Schularbeit zu
jhreni Vorteil ist, die sich freuen , den Lehrer zu betrügen , und be¬
trügen dach sich selbst. Unwürdig ist solches Verhalten eines ge¬
bildeten Volkes , einer Ration , in der so viel gerade in diesen Tagen
,ion Volksrechten die Rede ist, einer Nation , die mit dem Stimm¬
zettel selbst in die Geschichte eingreist , unwürdig ist es freier Men¬
schen, sich mit Drohungen und Strafen zum Gehorsam schleppen zu
llassen.

Aendert euren Sinn ! Seid freie , stolze Kinder des Vater¬
landes , die mit gutem Willen ihre Pflicht freiwillig tun ! So soll
es nicht nur heute von den Kanzeln durch deutsche Lande klingen,
nicht nur wieder und wieder von den Kathedern den deutschen Kin¬
dern gelehrt werden , so soll Vater und Mutter im ^Hause durch Bei¬
spiel und Wort wirken , so der Freund auf den Freund , die Nach¬
barin zur Nachbarin . So wollen wir es allen Mürrischen und
Murrenden , allen Klagenden und Scheltenden , allen Listigen und
Schlauen , die sich rühmen , sagen , uns selbst wollen wirs einschärfen,
wenn der Knechtssinn in uns wieder cmfsteigen will und will unfern
-guten Willen vergiften und unseren freien Willen lähmen.

Denn der Bußtag 1916 hat ein ernstes Gesicht ! Wir hören die
Stimme des Buhprcdigers : Es ist schon die Axt den Stämmen an
die Wurzel gelegt . Darum welcher Baum nicht gute Früchte bringt,
wird abgehauen und ins Feuer geworfen ! Die Bäume sind die
Völker Europas , die Früchte find die Kräfte Leibes und der Seele,
die sie in diesem Weltkriege aufbringen können . Sind es faule
Früchte der Schwäche , der Entmutigung , der Gewinnsucht , der Un¬
treue gegen das Vaterland , der Lieblosigkeit gegen das Vaterland
und die ' Volksgenossen , der Selbstsucht . Oder gute Früchte der
Kraft , des unüberwindlichen Mutes , der Opferfreude und der Liebe
zur Heimat . Diese Früchte entscheiden das Schicksal des Baumes.

Und dies Schicksal? Was heißt es denn : ..wenn die staatliche
Regelung des Verbrauchs versagt ?" Was wird geschehen, wenn
nicht „die verständnisvolle freiwillige Mitwirkung aller Schichten
der Bevölkerung in Stadt und Land zu Hilfe kommt ?" Was wird
die notwendige Folge fein , wenn das Volk „die vatcrländisthe
Pflicht nicht erfüllt ?" Dann bekommen unsere Feinde reckst! Dann
ist der deutschen Männer und Jünglinge Blut , dann sind die Tränen
deutscher Frauen umsonst geflossen ! Dann ist für Deutschlands
Macht und Größe höchste, schwerste , bitterste Gefahr.

Aber nein ! Immer wieder haben die klügsten Sachverständi¬
gen uns gesagt : Das , was wir brauchen , haben wir . Wir können
-gut durchhalten , wenn der gute Wille da ist. Am Bußtag ruft der
Ewige sein deutsches Volk zum guten Willen auf ! Wir wollen
feinen Ruf hören als die freien Kinder mit dem reinen Sinn , der
freiwillig tut in ernster Zeit den schönen Dienst fürs Vaterland!

WB na . Berlin . Die nächste Sitzung des tzaushattsausfchufles
des Reichstages findet am Donnerstag , 23 . November , 11 Uhr vor¬
mittags , statt . Tagesordnung : Vaterländischer HilfsdjMt . .

Auf HmdenbMgs Anregung.
Ein Aufruf des DculsHen Landmirkschasisraks.

Der Deutsche Landwirtschaftsrat richtet folgenden Ausruf an
die deutschen Landwirte und Landwirtsfrauen:

Deutsche Landwirte ! Hindenburg ruft — ruft uns und mit
uns alle Stände unseres Walkes auf zur äußersten Hingabe und
Kraftsntfaltung im Dienste des Vaterlandes . Mit tiefem Verständ¬
nis für die schweren Ausgaben unserer Landwirtschaft erhofft er
von der hohen vaterländischen Gesinnung der deutschen Landwirte,
daß sie ihm helfen werden bei der siegreichen Ucberwindung der in
immer größerem Umfange von der ganzen Welt gegen uns aufge¬
botenen Kriegsmittel . Ungeheures haben unsere herrlichen Truppen
im Felde geleistet . Gewaltiges ist von Landwirtschaft und In¬
dustrie öafjcim geschaffen . Wir können nicht unterliegen , wenn wir
alle zusammenstchen , um mit vereinter Kraft die in immer größerem
Maße erforderlich werdenden militärischen und wirtschaftlichen
Kriegsmittel zu schaffen. Immer größer wird das heimische Heer
unserer Brüder , die in der Tiefe heißer Schächte oder vor glühen¬
dem Feuer uns die Waffen schmieden , welche unsere Feinde vernich¬
ten u . uns einen ehrenvollen Frieden bringen sollen . Immer schwie¬
riger wird diesen unseren Brüdern die Arbeit und fast unmöglich
wird sie, wenn die schwerarbeitenden Männer und Frauen , denen
die natürlichen Hilfsquellen nicht in . gleichem Maße wie uns zur
Verfügung stehen , nicht so viel Nahrung bekommen , wie zur Auf¬
rechterhaltung ihrer vollen Arbeitskraft erforderlich ist. Unsere
vaterländische Pflicht ist es darum , alles zu vergessen , was uns
Landwirte wohl manchmal bedrückt und verbittert hat . In noch
weit höherem Maße als je zuvor ist es heute unsere vaterländische
Pflicht , unsere ganze Kraft freudig in den Dienst der Erzeugung
von Lebensmitteln für unser Volk zu stellen . Jede wenn auch noch
so große Schwierigkeit nmß überwunden , jedes Opfer muß gebracht,
jede Kraft muß angespannt werden , um zu schaffen, zu erhalten
und unserem Heer und Volk zu geben , was es braucht , um mit uns
den endlichen vollen Siegesnreis zu erringen . Wie der eine Teil
unseres Volkes in beispiellosem Heldentum im Felde gegen eine
Welt von Feinden kämpft und ein anderer Teil in rastlos schwerer
Arbeit uns die militärischen Kriegsmittel schafft, so wollen auch wir
Landwirte unter Hintansetzung aller eigenen Wünsche , wo und wie
immer cs geht , für die Ernährung unserer Kriegsarbeiter sorgen
und freudig alles hingeben , was wir mit Gottes Hilfe in mühseliger
Arbeit unserem Boden abgewinnen und nur irgend selbst entbehren
können . Hindenburg vertraut und mit ihm und durch ihn vertraut
das ganze deutsche Volk auf uns . So wollen wir denn freudig
jedes ' Opfer bringen , welches der Ernst einer unsere ganze Zukunft
entscheidenden Zeit von uns fordert . Deutsche Landwirte schafft
und stevt , bis der endliche volle Sieg über alle unsere Feinde und
ein der Größe unserer Opfer entsprechender Friede errungen sein
wird.

Das Befinden des Kaisers Franz Iofef.
WBna . Wien,  2V . November . Ueber das Befinden Seiner

Majestät des Kaisers wurde folgendes Bulletin ausgegebsn : Bei
«Ainer Majestät ist im Verlaufe der vergangenen Nacht ein be¬
schränkter entzündeter Herd in der rechten Lunge ausgetreten , bei
ssust gleichbleibendcn katarrhalischen Erscheinungen . Morgcn-
tomperatur 38 Grad , Abendtemperatur 37,8 Grad , Herztätigkeit
gut , Atmung gleichmäßig ruhig , Appetit geringer . Seine Majestät
verbrachten den ganzen Tag außer Bett , arbeiteten bis zum Abend
und empfingen äußer dem Obersthofmeister Fürsten von Monte-
nuovo die beiden Generaiadjutanten Peer und Belfras , Kabinetts¬
direktor Schießl und Sektionschef Derufery und den Feldmarsthäll
Erzherzog Friedrich in dreiviertclstündiger Audienz . gez .: Leib¬
arzt Kerzl , Professor.

Tages -AmBschsm-
WB . Berlin , 20 . November . Der Reichskanzler hat sich am :

Samstag abend zu einem kurzen Aufenthalt in das Große Haupt - j
quartier begeben.
brr.', MOT«.* -%*«* %, .E

ein , den Leuten gleich an den Hals zu springen ! Bedingung ist,
daß er eingesteht , wer ihm in der Nacht herausgeholsen hat , und -
aus welchem Grunde er sich hier so skandalös aufführte , daß viel -
Ovtiinismus dazu gehört , an seine zukünftige Anständigkeit zu .
glauben.

Ich will Dir alles sagen , Si'uno , denn ich weiß alles — aber !
auch ich stelle meine Bedingung — Du mußt ihm verzeihen!

Du weißt alles ? — Auch von der FluckjO' Zum Donnerwetter , !
jetzt wird mir aber die Sache zu bunt ! Und mir hast D » es vor - j
schwiegen ? Wie kommst Du denn zu Geheimnissen mit meinem
Inspektor ? Was bedeutet das , daß Du immer für ihn eintrittst -
und gar heulst , wenn von ihm dis Rede ist?

Er sah sic finster , drohend an , mlt einem jäh aufslammende»
Entsetzen im Blick vor einer austauchenden Möglichkeit , die aus der
bodenlosen Tiefe des Unterbewußtseins ihr schauerliches Antlitz wie
von einem grellen Blitz beleuchtet , gezeigt hatte.

Kuno , hör ' »sich ruhig an , flehte Almut , die sich zu ihm aus das
Sofa gefetzt und ihren Arm beschwörend in den seinen geschoben
hatte , indem sie sich an ihn schmiegte . Ich habe Tag und Nacht die
Stunde ersehnt , Dir alles beichten zu können , aber ich mußte diese»
Brief abwarten . Es muß alles wieder fort , was zwischen uns ist,
und cs liegt jetzt nur an Dir , daß alles wird , wie es gewesen . Du
hast nichts gewußt , und doch war es , als stünde eine -Wand zwischen
uns , als ab wir uns enisrcmdeten , was sehr seltsam ist.

Willst Du nicht endlich mit der Sprache heraus ? Um alles in
der Welt , mach ' doch nicht lange Borredcn ! rief Kuno , dem plötzlich
eine gräßliche Angst in den Äuge » stand . Hast Du mich etwa be¬
trogen ? Dann ist's überhaupt aus zwischen uns!

" Er hatte sich mit einer fast wilden Bewegung frei gemacht und
seine Frau von sich geschüttelt . Aufspringend stand er vor ihr , mit
verzerrtem Gesicht . Auch sie erhob sich ruhig und bleich.

Ich habe Dich nicht verraten , ich blieb Dir treu , sagte sie mit
starker Betonung und frei erhobenem Haupt . Sie standen sich setzt
Auge in Äuge gegenüber , und der klare , seste Blick seiner Frau
verfehlte seine Wirkung nicht . Er atmete tief und schwer auf . Aber
das starrende Entsetzen war nvci, in seinem verstörten Gesicht , als
er fragte : Hättest Du vielleicht Gelegenheit gehabt , mir untreu zu
werden?

Ja , Kuno . Ich weiß , es ist furchtbar hart für Dich, was ich
Dir sagen Werde - aber Du nmßt es ertragen . Es gilt jetzt die,
Probe , ob Deine Liebe zu mir echt ist. Ich selbst habe Roloff die
Tür aufgeschlossen und ihm zur Flucht verhaften . Ich tat es , weil
ich genau wußte , daß ein Strafprozeß und eure Bestrafung ihn
annzlich zuorunde richten würden . Hingegen wußte ich eberffogut,
daß die Fähigkeit , ein neues Leben anzufangen . in ihm lag , und
sein heutiger Brief gibt nrir recht.

Kunos Gesicht hatte sich versteinert . Langsam war er dicht
bis an seine Frau herangetreten , faßte sie mit eisernem Griff am
Handgelenk und keuchte ihr drohend in das Gesicht ', ratest Du es
eiwa . weil — west — Du — den Bengel liebst?

Und dann schleuderte er ihre Hand mild von sich, lo daß sie
schivankte und sich am Tisch stützte. v n„ .. .

Knno , sagte sie matt , stoße mich nicht in den Abgrund zuruck,

Biebrich.
* Am 20. November 1916 .ist eine Bekanntmachung betreffend

B e st a n d s e r h e b u n g von Vorräten der 6 pin n Pa¬
pierindustrie  erschienen Hiernach sind monatlich zn melden:
die Vorräte an Natron - (Sulfat -)Zellstoff : Papier jeder Art , ganz
oder teilwe 'se aus Natron -jSülsat )- Zellstoff hergestclit , sofern die
Vorräte 1600 Kg . Wersteigen ; ans reinem Sulfitzellstoff hergestell¬
tes . Spinnpnpier : Papiergarn jeglicher Art , Zc-llftoffgarn und Pa¬
piermischgarn wie Textilit , Textilose , Garne mit Faserseele usw .,
sofern die Vorräle 250  Kg . übersteigen : Papiermaschinen , welche
Spinnpapier Herstellen ; Streifcnschneidomaschinen für Spinnpapier:
bestimmte Spinnmaschinen . — Die erste Meldung ist über die bei
Beginn des 1. Dezember 1916 vorhandenen mcldepflichligsn Vor¬
räte bis zum 5. Dezember 1916 zu erstatten . Die Meldungen sind
an das Webstoffmeldeamt der Kriegs -Rohstoff -Abteilung des Kgl.

Preußischen Kriegsministeriums Benin SW . 43, Verlängerte Hede-
mannstraße 10, auf besonderen amtlichen Meldescheinen zu richten,
die bei der Vordruck -Verwaltung der Kriegs -Nohstofs -Wleilung am
gefordert werben können . — Der genaue Wortlaut rann in den
amtlichen Veröffentlichungen . und .bei den Amtsstellen - eingcsehen
werden.

? Keine Beschlagnahme der Zigarren.  Es ist
vielfach das Gerücht verbreitet worden , daß auch dre Zigarrenpor-
räte beschlagnahmt und nach einem bestimmten Plan verteilt wer¬
den sollen . Wie wir von zuständiger Stelle erfahren , entbehren
diese Gerüchte jedweder Begründung . Eine Beschlagnahme von
Zigarren ist um io weniger geplant , als genügend Vorräte vorhan¬
den find . Möglicherweise handelt es sich bei den Ausstreuungen
auch um spekulative Machenschaften . Bemerkenswert ist, daß Händ-
lertreiie sogar darüber klagen , daß die besseren Sorien eine gewisse
Absatzstockung zeigen . (WlN . Ztg .)

; Vom Nachrichtendienste des Kriegsernährungsamtes w -rd ge-
schrieben : Nach den von d. r RcichssteUe für .Speisefette erlassenen

'-Grundsätzen zur Bekanntmachung über Speisefette vom 20 . Juli
1910 zu ' 8 13 Nr . 2 soll das Fett aus Hausschlachtungen nicht in
Anspruch genommen werden . Diejenigen , die HausschlachtUngen
vornehmen , behalten also nebenher ihren Anspruch auf die Feti-
meuge , die ihnen als Selbstversorgern bezw . als Vrrsocgungsdc-
rechtlgtea zststeht. Diese Bestimmung ist getroffen , um d esen An¬
reiz zur vermehrten Schweinehaltung zu schassen. Andernfalls
würde d.-r kleine Mann kein Interesse an der Aufzucht eines
Schweines haben und dadurch die Allgemeinheit auch wieder leiden.

* Einem Erlaß des preußischen Eisenbahnministers zufolge
sollen die Wasserstraßen zur Bewältigung des Maf¬
ien  g ü t e r v e r k e h r s im weitesten Umfange herangezogen wer¬
den . Die Elsmbahndirektionen wurden ermächtigt , in Bertehrsde-
ziehungen , die den Versendern neben der Eisenbahn auch den
Wasserweg offen lassen, die Wagengcstellung m geeigneten Fällen
zu versanen oder d. n Verkehr ganz einzustellen , um die Massen¬
güter auf den Wasserweg zu drangen , sofern nicht wichtige Inter¬
essen hierdurch geschädigt werden.

- - Die M ö 0 e N treten in diesem Jahre am ganzen Rhein¬
strome in sehr großer Zahl m-f. Namentlich an der Kasteler Brücke
sieht man fortgesetzt ganze Scharen dieser niedlichen , flinken Tier-
chen umherflattern ', um von den Vorübergehenden einen zugewor-
fenen Bissen zu erhaschen . Es handelt sich hierbei hauptsächlich
um die Lachmüve , die weit mehr als die Sllbermöoe unsere Binnen¬
gewässer aufsucht . Aus der frühen Ankunft und starken Verbrci
tung der Aiövcn in unseren Gegenden schließt man auf einen stren¬
gen Winter.

Was darf der Landwirt nicht verfüttern und was darf er verfüttern?
Ziisammengestellt von der Preisberichtstelle des Deutschen Land-

wirtschaftsrqts , Berlin W . 57, Wintcrseldtstr . 37.
a ) las darf ber Landwirt nicht verfüttern?

1. Brotgetreide , Roggen , Weizen , Spelz , Mengkorn ans Brot¬
getreide lind anderem Getreide , Mehl , Brot , Schrot aus
Brotgetreide und Hinterkorn.

2. Gerste , soweit sie zu den abzuliesernden 60 Proz . der Ernte
gehört.

I . Hafer , Mengkorn und Msschfrucht aus Hafer mit andcrcin
Getreide oder mit Hülsenfrüchten , soweit er nicht in bestimm¬
ten Mengen zur Bersüttenmg freigegeben ist.

4. Buchweizen und Hirse.
5 . Erbsen , Bohnen und Linsen.
6. Kartoffeln , die noch als Speise - oder Fabrikkarioffeln ver¬

wendbar sind, Kartosfelstärke , Kartosselstärkeinchl , Erzeug¬
nisse der Kartvffektrocknerei.

7. Vollmilch (außer an Kälber und Schweine unter 6 Wochen ).
8. Zuckerrüben.
9. Bucheckern.

st) W a s darf der Landwirt verfüttern?
1. Kleie.
2. Von der Gerste 40 Proz . der Ernte ; er darf sie zu diesem

Zweck schroten . .
3. Von Haler , allein oder im Gemenge , bis zum 31 . Dezcinbcr

1916 folgende Mengen pro Tag und Kops : an Pferde
■i1/.  Pfund , au -Zuchtbullen und Arbeitsochsen 2J {. Pfund , an
Ziegonböcke /zur . Zucht , mit Genehmigung der zuständigen
Behörde , 1 Pfund.

4. Ackerbohnen , Sojabohnen , Wicken . Lupinen , Peluschken,

wachsen.
5. Runkelrüben , Wasserrllbcn , Kohlrüben , (Steckrüben , Wruken ),

Möhren , Kohl . >
6. Zuckcrrübenblättcr und Zuckerrübenschnitzel.
7. Kartoffeln , die weder Speise - noch Fabrikkartosseln sind,

aber nur an Schweine und Federvieh : soweit Bersütterung
an Schweine und Federvieh nicht möglich -ist, auch an andere
Tiere.

8 . Gras , Heu , Stroh , Häcksel.

aus dem ich mich gerettet habe . Zerstöre nicht unser Glück und das
Glück unseres Kindes für immer.

Das ertrage , wer kann ! ächzte er heiser.
Du — Du bist zu ihm gegangen — in der Nacht , während ich

schlief — Du — Du warst mit ihm im Komplott mit ihm , der
die Mordwasfe gegen mich eryoven , der mich schlug wie einen
Ehrlosen ! Bin ' ich verrückt ? Bin ich wahnsinnig ? Du , mein
Weib , wirfst Dich weg an einen Lumpen , -d<?r sich mit der schlech¬
testen Person im ganzen Darf gemein macht in schamloser Weise,
und durch sie -zum Betrüger geworden — und was ging vorher?
Was war bereits aeschchsn , bis es so weit kommen konnte?

Nichts ist geschehen , was Dich und mich entehren könnte ! Ich
fordere heute Deine volle Achtung , wie an den . Tage , da Du mich
zum Traualtore führtest ! ries Almut außer sich, mit flammenden
Augen . Bielleicht verdiene ich sie heute viel mehr . Und wenn Klaus
Rololf gefehlt in einer maßlosen , grenzenlosen Liebe , die er  nicht
haben durste , so werfe der einen Stein aus ihn , der ohne Sünde ist!
Es ist nicht immer so im Leben , daß die Leidenschaft und die große
alles vergeffende Liebe sich streng in den Grenzen des Gesetzes Hali!
Sie ist unentrinnbar , unabwendbar wie GLbo.renwrrden und Ster - -
-bau, und wer sie verdamnit , w »il sie nicht nach Standeecimt und
Menschensatzuugcu fragt , de» kennt sie eben nicht und ist ihrer
uberhav .pt nicht fähig!

Kuno Schricke starrte sein Weib sprachlos an . Er hatte Almut
nie schöner gesehen als in diesem Augenblick hinreißender Leiden¬
schaftlichkeit. Aber das grimmige Raubtier , die Eifersucht , sprang
ihm um so wilder an die Kehle und wollte ihn erwürgen.

So " — brachte er mühsam hervor , also mit solcher Leidenschaft
hat er Dich geliebt ? Er hat es gewagi — Du — gerade Du warst
gut genug für ihn ? Und daneben die Dörte Schmuhl!

Almut fielen die Arme schlaff herab . Was nützt es , daß wir
uns hier zu Tode quälen ? sagte sie tonlos , fetze Dich und noch ein¬
mal im Leben höre mich ruhig an . Wenn Du es nachher willst,
dann gehe ich für immer , denn bcschinrpfcn lasse ich mich nicht . Aber
mein Kind nehme ich mit mir . Bon meinem Kind trennt mich nur
der Tod . Es kommt nur auf Dich an , ob Du mich verstehst oder
nicht.

Sic setzte, sich und sing an zu erzählen . Es begann mit der
Fahrt in das Kornfeld währetzd seiner Abwesenthcit , und folgte
!>ie Gewittsrnacht , bis zu der Nacht , da sie Roloff zur Flucht vcrhalf.
Sie verschwieg nichts.

Kuno , der in den ersten besten Stuhl gefallen , hörte ihr re¬
gungslos zu, das Gesicht mit der Hand bcdeckt.

Ich habe nichts beschüyjgt . nichts verheimlicht , jetzt weißt Du
alles , so ivahr mir .Gott Heise, jagte Almut zum Schluß . Ich habe
Nichts mehr zu sagen, vis bleibt jetzt nur eine Möglichkeitübrig:
Eittwcder Du verzeihst Roloff und die ' Sache wird für alle Zeit
zwischen v.m  begraben , dann täten  alles gut werden zwischen uns.
Ober — ich mutz Dich verlassen und wir trennen uns für immer.
Ich bin nicht willens , ücn leisesten Vorwurf oder den Schatten
eines Zweifels von Dir zu ertragen , weil ich es nicht verdiene.
Selbst wenn ich noch .nicht an Dich gebunden märe und heute die
freie Wahl hätte , wurde ich Dir folgen und nicht dem anderen , denn

“ ’S ??? « !. .
Du bist der Stärkere . Die stetige , sittliche Kraft des Mannes ist
großer als die Leidenschaft , lilber jedes Mißtrauen von Deiner
Seite und jede ungerechte Beschuldigung reißt eine Kluft zwischen
uns , über d-e es keine Brücke mehr gibt . Das bedenke wohl ! Und
nun gute Nacht ! Ich erwarte morgen Deine Antwort.

Sie verließ das Zimmer , und er blieb allein mit der Nacht und
dem Herdfttvind , d :r seufzend um das alte Haus ging . Er erhob
fitb und ging langsam , m .l schweren Schritten ziellos im Ziinmer
hin und her . Manchmal blieb er mit gesenktem Kopf stehen und
starrie aus den -Fußboden , oder er sah aus einen Gegenstand , als
entdeckte er etwas Neues an ihm und mußte doch nicht , was er vor
sich hatte . Eins wußte er sicher: Sie hatte die Wahrheit gespro¬
chen. Doch er glaubte diese Wahrheit nicht ertragen zu können . In
seinem stieren Auge war der Haß , der Blut fordert , die tödliche Gier
nach' Rache an dem , der es .gewagt , das Sluge auf sein Weib zu wer¬
fen . Er konnte nichts anderes denken als Blut .' Niederschießen
wollte er den Todfeind!

Cr nahm das Kursbuch vor und suchte nach dem Frühzug für
Breslau . Dann ging er an seinen Schreibtisch und fing an , Ge¬
schäftliches zu ordnen . Er schrieb einiges Notwendige nieder und
begab sich daraus in das Kabinett , wo fein Kassenfchronk stand , dem
er die notwendige Summe Geld für die Reise und für die Wirt¬
schaftsbedürfnisse während seiner Abwesenheit entnahm . Endlich
wollte er einen Brief an seine Frau zurücklassen , aber die Feder
entfiel feiner Hand und cmfftöhnend stieß er das Papier von sich,
wie zerschmettert , zermalmt von dem Gedanken , daß dies das letzte
fei zwischen ihm und ihr . Daß er sie damit für immer verlor.

Und mit ihr alles ! — Sein ganzes Glück! — Kein Heim mehr,
kein Herd , kein Weib , kein Kind ! Keine Hoffnung , keine Zukunft!
Alles öde , leer und toi ! — Nie mehr eine Glücksstunde wie an jenem
Sommermorgen , als er durch die Felder gelaufen , um nur einige
Minuten früher bei der Geliebten zu sein und sein Kind lachen zu
hören — nie mehr!

Und riesengroß wuchs und wuchs die Liebe empor , himmelhoch
über den Haß hinaus , bis er klein und linwesentlich erschien und
keines blutigen Opfers wert . -

Tief war dir Rächt , und das Glück, das in solcher Stunde gc-
als ein Mann , duvck)schüttert und zerbrochen von der stärksten aller
Gewalten , am Laaer seines Weibes kniete , das ausgelöst in dank¬
barer Liebe an seiner Brust lag.

Tief war die Nacht und wunderbar ihre verschwiegene Stunde,
boren wird , das will Ewigkeit , tiefe , tiefe Ewigkeit.

Ende.



P S. Vollmilch nur an Kälber und Schm eine unter 8 Tochen,
Magermilch.

10. Alle nicht genannten und zur Versütterung nicht verbotenen
Erzeugnisse.

Wer sich noch näher unterrichten will, sei auf d«s van der
obigen Preisberichtstell« herausgegebene Büchlein „Ueberiicht über
Verbote und Verfügungsbeschränkungen und über Höchstpreisever¬
wiesen, das gegen Einsendung von 50 Pfennig portofrei versandt
wird.

wc. Wiesbaden. Ein Urteil, das sich andere zur Warnung
dienen lassen können, wurde Montag vormittag vom hiesigen Schöf¬
fengericht gefüllt. In dem Heinrich Bolzschen Gemüse- und Lbst-
Geschäst an der Luiscnstraße waren Aepfel ausgestellt, die nach
einem an der Ware angebrachten Schild 45 Pfg . das Pfund kosteten,
ein Preis , für den man wirklich tadelloses Obst sollte erhalten
können. Eine Käuferin betrat den Verkaufsraum , und machte
sich daran , aus der Auslage , soweit es anging , eine Auslese zu tref¬
fen. Inzwischen jedoch hatte noch ein zweiter Kauflustiger den
Laden betreten , und sic war überrascht, als Bolz ihr schon mit der
fertig eingepackten Ware entgegrnkam. Die Aepfel, die sich in der
in seinen Händen besindlichen Düte befänden, erklärte er, seien
ganz derselben Qualität wie d e nur mit einem Tuch etwas policrre
Erker-Ware . Die von der Käuferin selbst ausgewählten Stricke,
hatte B . noch der Düte einverleibt. Zu Hause angekommen, fand
die Dame, Imß zweidriirel des Inhalts aus Aepfeln minderer Gute
bestand. Sie begab sich zur Polizei , und es wurde dem Verkäufer
darauf hin wegen Betrugs des Prozeß gemacht. Der Vertreter der
Antlagebehörde beantragte feine Verurteilung wegen Betrugs zu
50 Mark , das Urteil lautere mit Rücksicht ach die Geringfügigkeit
des infrage stehenden Betrages auf 10 Mark Geldstrafe, imsalle des
Zahlungsunvermögens zwei Tage Gefängnis.

fc. Zwei Schutzleute wollten dem Taglöhner I . F , aus Biebrich,
als er am 10. September sich mit einem Dienstmann herumstritt,
Ruhe gebieten. Sie kamen aber übel an. F . leistete bei der Füh¬
rung zur Wache den größten Widerstand , beschimpfte die Beamten
und drohte mit Totschlägen. Nur mit Anwendung der größten (»Ge¬
walt konnte er in Icke Zelle gebracht werden. Auch gestern vor de,n
Schöffengericht benahm er sich derart rabiat , daß er in sosortige
Haft abgesührl werden sollte, er besann sich aber eines besseren und
bat unter Tränen um Verzeihung. Wegen Beleidigung , Wider¬
stand und Bedrohung gab cs 2 Monate . Gefängnis und Publikation.

— Der Neubau der Käfter Wilhelm-Heilanstalt ist fertig.
Während bisher nur 25 Offiziere und 9k Mannschaften in der An¬
stalt selbst Aufnahme fanden, wird sie künftig für 27 Offiziere und
107 Mannschaften Platz b.eten. Außerdem können der wacht¬
habende Arzt und das übrige SS Köpfe starke Personal in der An¬
stalt untergebracht werden. In der Wilhelms -Heilanstalt wurden
während des jetzigen Krieges vom 1. August 1914 bis 31. Juli 1910
2524 Offiziere und 3683 Mannschaften ärztlich behandelt.

wc. Ein hochgradig gemeingefährlicher Mensch ist der Photo¬
graph Valentin Riebolü dahier. Der im fünfzigsten Lebensjahre
stehende Mann war ehedem Pferdemetzger, wandte sich dam, ober
dem Photographieren zu und arbeitet hauptsächlich in Vergröße¬
rungen von Bildern beziehungsweise in der Herstellung van
Emaiibildern . Er selbst beziehungsweise sein Personal sticht Be¬
stellungen im ganzen Lande auf. Weil früher schon Zweifel an
seiner geistigen Zuverlässigkeit bestanden, wanderte er von einer
Irrenanstalt des Bezirks in die andere . Es wurde auch auf Grund
eines ärztlichen Aüestes seine Entniündigung ausgesprochen, im
Jahre 1912 aber wurde ihm die freie Verfügung über seine Ange¬
legenheiten wieder zugesprochen, da er als geheilt angesehen wurde.
Unendliche Male schon haben Strafanzeigen der verfchiedcnstenArt
gegen ihn Vorgelegen und zu Beginn dieses Jahres begannen sie
sich wieder zu überstürzen . U. a. erschien auch eine ganze Anzahl
der bei ihm beschäftigten Mädchen und veranzeigten ihn wegen
Vergewaltigung . Wegen der Sitilichkeitsverbrechen wird R . vor
das Schwurgericht gestellt. Wegen Bedrohung . Haussriedensbruchs.
einfacher und schwerer Körperverletzung, Beleidigung und wegen
unbefugter Ausnahnie von Bestellungen auf Kriegserinnerungs¬
zeichen war er heute vor dem Schöffengericht zur Verantwortung
gezogen. Auch dort wurden indes Zweisel an seiner krimlnellen
Verantwortlichkeit erhoben und es erging Beschluß, ihn zur Be¬
obachtung der Irrenanstalt in Marburg zu überweisen. Die Ver¬
handlung wurde bis zur Vorlage eines Gutachtens von dort ver¬
tagt.

Frankfurt . Gültigkeitsdauer der Flcischmarken. In der Presse
ist, so teilt das Polizeioräsidium mit, unlängst der Ansicht Ausdruck
verliehen worden, daß die e nzelnen Abschnitte der Reichssieischkarte,
die Fleischmarken, während der vierwöchentlichen Gültigkeitssrist
der Stammkarte verwendet werden können. Die Ansicht wurde
aus eine Entscheidung der bayerischen Fieischverteilungsstelle in
München gestützt. Sä ist aber unzutreffend. Das Pouzewrast-
dium hat, obwohl nach dem Wortlaut der maßgeblichen Bestim¬
mungen und nach dem Aufdruck der Fleischmarken kein Zweifel
bestehen konnte, telephonisch die Entscheidung des Kriegsernahrungs-
amts in Berlin eingeholi, die dahin lautet , daß d,e Fleischmarken
nur für den in dem Ausdruck bezsichneten Tage gelten. Die der¬
zeitigen gültigen Fleisch,narten tragen z. B . den Aufdruck: „13.
bis 19. November " und dürfen nach Ablauf des 19. November nicht
mehr abgegeben und angenommen werden.

Allerlei aus öer LtmgsgevH.
Darmsladt . Der frühere hessische Finanzmimster Dr . Ernst

Braun . Präsident der Oberrechnungskammer, früher Kreisamt¬
mann in Mainz , -st im 60. Lebensjahre Montag früh an den Folgen
eines Schlaganfalls gestorben.

Musste Nachrichten.
Au» den heurigen Berliner Worgenk-loirern.

(Privattelegvamme .-

Berlin,  lieber den Umfang der englischen Er¬
dros  s e l u »g  s v e r su che des deutschen Handels teilen ver¬
schiedene Blätter aus einer Liste mit, man gewinne aus ihr emsn
starken Eindruck von den richtigen Kriegsgründen Englands , die
nur die Vernichtung des deutschen Handels bezweckten. Die Liste
für Holland umfasse ungefähr 150 Namen . Von den genannten
Firmen sei bis jetzt durch die englischen Ränke noch keine gezwungen
worden, ihre Zahlungen einzustellen.

Berlin.  Die Pommersche Landwirtschaftskammer leitet eine
Sammlung von Speck und Schmolz nis pommerjche Hindenburg-
Sper .de unter Uebernahme der Patenschaft für bestimmte Fabriken
und Bergwerke ein. Der „Lokal-Anzeiger" bezeichnet dies als lo¬
benswertes Beifp.el.

Berlin.  Zur Frage der Neubesetzung des Wiener Botfchaf-
tcrpostens meint das „Berliner Tageblatt ", man könne als min¬
destens nicht unwahrscheinlichb-ze chnen, daß der Staatssekretär des
Auswärtigen Amtes von Jagow nach Wien gehen werde. In diesem
Falle werde voraussichtlich Unterstaatsfekretär Zimmermann den
Posten des Staatssckrsiärs erhält : n. ^

Berlin.  D .e sozialdemokratischeFraktion des Großen Rates
in Rorfchach (Schweiz) hat , ut „BoWcher Zeftung" beschlossen,
den Schweizer Bundesrat zu ersuchen, im Verein mit den übrigen
Neutralen den kriegführenden Mächten seine Vermittelung anzu-
bieten.

Berlin Zum Verlaus der B erat ungdes Polen-
Antrages  in ' der gestrigen Satzung des preußischen Abgeord¬
netenhauses äußern sich d'-e Blätter nichts weniger als befriedigt.

Dis „Germania " sagt: Die Stellungnahme der Rcchtspartcien
und b's zu einem gewitzen Grade selbst die der Regierung wie der
Nationalliberalen hat zu wenig Klarheit über den zukünftigen Kurs
unserer Polenpolilik gebracht und sich, w-c inan leider zugeben
muß , als geeignet gezeigt wenn die Unstimmigkeit, m.t der man
das Thema arifdjnüt und behandelte mehr Mißtrauen zu wecken,
als Vertrauen zu fördern , das man mit gutein Grunde fordern
darf,

Im „Berliner Tageblatt " heißt es: In wenig erfreulicher
Weife hat der gestrige Tag die tiefen Gegensätze zwischen den Par¬
teien von neuem aufgedeckt und nur ein Vorspiel von dem ge¬
geben, was wir zu gewärtigen haben, wenn die Regierung end¬
lich an die nun schon so oft verheißene Neuorientierung herantritt.

Die „Vossische Zeitung " meint : Die Parteien , d:e den Polen-
SIntr«g einbrachten, hätten sich die Frage norlegen sollen, ob man
recht daran tue, in jeder Situation von jedem einem zustehenden
Recht Gebrauch zu machen. Im vorliegenden Falle steht das
Reichsinteresse noch über dem preußischen Staatsinteresse , und
diesem Reichsinteresse und der Politik des Reiches ist durch die
gestrige Debatte nicht genützt worden.

Prüm . Gold. Medaille

Der Dienstag-Tagesbericht.
WB . Amrlich. Großes Hauptquartier , 21 . November.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.

Unsere Artillerie bekämpfte mit beobachteter Wirrung

feindliche Bakterien und Stützpunkte.

Lebhaftes feindliches § euer lag auf unseren Stellungen

beiderseits der Ancre und am Sk. Pierre Daast -Dalde.

Kein Infankeriekampf.

Heeresgruppe Kronprinz.

In der Champagne und im Waasgebiet lebte während

einzelner Tagesstunden die AriiLerietätigkest auf.

Oe stl i che r Kriegsschauplatz.
Front des GeneralfeldmarfchallsPrinz Leopold

von Bayern.
Nichts wesentliches.

Front des GeneraloberstenErzherzog Karl.
Im Ludowa -Gebict (Waldkarpathen ) wurde ein Pa-

kromllen-Unternehmen von deutschen Jägern planmäßig

durchoesührk. Ein Lntlastungsvorstoß der Russen im Rach-

barabfchnitt scheiterte blutig.

Im Ostrande Siebenbürgens nur kleine Gefcchkshand-

lungen.

Die deutschen und österreichisch-ungarischen Truppen

nördlich von Campolung wiesen auch bei Rächt wiederholle

rumänische Angriffe ab.

Am Alk wurden den Rumänen einige wichtige Ortschaf¬

ten und verschanzte Höhen in hartem Kampf entrissen.

Unsere Infanterie sieht vor Craiova , dem bisherigen

Sitz des Oberkommandos der ersten rumänische», Armee.

Balkankriegsschauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls

vo», Mackensen.

Don ArtiLericfeucr abgesehen keine besonderen Ereig¬

nisse.

Konstanza und Cernaooda wurden beschossen.

Ansere Aliegergeschrvadcr bewarfen Derkehrsanlagen

bei Bukarest mit Bomben.

Mazedonische Front.
Zwischen Prespa -See und Eerna fühlt der Gegner an

die deutsch-bulgarischen Stellungen mit Dortruppen heran.

Serbische Vorstöße an einzelnen Stellen der Moglena-

Zronk, durch starkes Feuer vorbereitet , scheiterten.

In der überschwemmten Struma -Ebene Zusammen¬

stöße von Aufklärungsabteilungen.

Der Erste Gcnerakquarfisrmeister: Oudendorff.

füll ESllIi , Zahn - Praxis

ZahiischraerzbeseitsgiHig, Zahnziehen, Nervtöten,
Plombieren, Zahnregulierangen, Künsti. Zahn¬
ersatz in div. ÄMsfühninge« u. a. m. is»

Spreeiist, : 9 —6 US**®« Telefon Silft ..
DENTIST DES WIESBADENER BEAMTEN- VEREINS

Cb « Tasilses 8, Wiesbaden . =
Fernsprecher 717 . ■.. - ■ • Mirohpasse 20.

Spezialgeschäft für 67a

Photographie und Projektion.
Grösstes Lager am Platze in

AjBjjaraien und sSstsfiS« Bedarfsartikeln.
Seich iliuslrierfe Prftisiisi » erati *.

Depo! iia UZWÄ: fipstösasr LMMiW. Ffsreilrsgsrle.

Am 20. 11. 16 ist eine Bekanntmachung betreffend Lesland»-
erhebmrg von Vvrrättn der Spinnpapiecmdustrle erlassen worben.

Der Wortlaut der Bekanntmachung ist in den Amtsblättern
und durch Anschlag veröffentlicht worden.

-Skellverkr. Generalkommando 18. Armeekorps.
Gouvernement der Festung Mainz.

Glycerinol
vnrziicdieh bewährt «» Mittel f.
rauhe , rissige , spröde Haut
aufgesprunu . Hände usw.
Di ei Vorz ilKe jreKeuuber Glyce¬
rin : Größere Heilkraft . Ange¬
nehmer mi Georaueh und der
— ;—^r. niedrigere Preis - - . .

fim. LiQUlk kZk..»AllEi.SJS Mck. MbH BI
Eine Fabrik in Troiödorf

kuivi iür dringende HeeresUe-
ferungen sofort : ANH

Arbeiter
Stundenlohn 60- 80 Mg.

Arbeiterinnen
f leichte Arbeit,Stundenl 4EBf g.
icknterkniist und Berpstegnig
geg massige Re -mhiunn . Metse-
verguruug . Meldungen beim

WÄWwt WiMllk ».

ErhtkltUch in der 77K

Domdrofl . W. Stt «,
Mainz, Ltjjehhofstraße 5.

Sie sparen viel Geld!
8GG

wewiijs (sjetraiseee

Maß - Ulster bi*  Paletet®
von 15 , 20 , 25 JC  und höher.

15 © ‘
-wenig getragene -

Maß -Anzüge
von feinsten Herrs ^baften ^ erworben , teils auf
Seide , von ersten Schneidern Kearbeuet , m allen

Größen von 23 , 26 , 36 .Jt  und höher.

iisslÄlts -HsEie
von 25 vH  an , werden auch verliehen,

IE. AbteiMagj : Neue Anzüge.
Etefl.EioüGd. flarrgn- u. jöKiliEis-lnEüos

von 25 ■M uu

M n  atseeä - Ais «xügre
von 5 an bis zu den feinsten Qualitäten,

LI8«rw.  S *r *5ctofc»
in allen Preieiagen.

Hasen
in reichhaltiise ? Auswahl.

1» “ Billigst © BezugsqueSS © -mjMs -SarMei-Baiis
„LMZ» Sehwstersfpasse“

Schusterstr . S4 Ä MAINZ Schusterstr . J54 E|
Kelu Laden S Keine Filiale am »»«atze,

Bitte «enau saf meine Firma zu achten!

Am Donnerstag , den 23. d. Ms ., vormittags 18
AHr, werden in Erbenheim (Rennbahn ) und am Irsr-
taq, den 24. d. Mts ., vormittags 18 Ahr, in Arank-
fud a. M .-Lachfsnhaufen. Gerbermühistr . 1, zusammen

SB  l £i. Rinder n . Kfibe
Original -Schweizer Grauvieh , Simmentaler und Fri-
burger , sämtlich hochträchtig oder milchend, öffentlich
meistbietend gegen Barzahlung versteigert. An Händ¬
ler, die nicht einen beglaubigten Ausweis ihres Auftrag¬
gebers besitzen, und an außerhalb des Regierungsbe¬
zirks Wiesbaden wohnende Personen werden keine
Tiere abgegeben. 290a

AsrMlögitti'kkLtt ft devÄ -fc Werwe».

für Damen , Herren und Kinder in allen Arten
und Ausführungen zu bekannt billigen Preisen

und guten Qualitäten.

Zchchhau; Satkl,
Marktstratze 28. Wiesbaden Kirchgnsse 43
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